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Sie ist eine der ältesten und
grössten internationalen
christlichen Entwicklungs-
organisationen, die sich ge-
zielt für Menschen mit Behin-
derungen einsetzt, die in den
armen Regionen der Welt le-
ben. Der ursprüngliche Fokus
der Christoffel-Blindenmis-
sion (CBM) war insbesondere
die Heilung von Blindheit res-
pektive Vorbeugung, etwa
durch die Behandlung des
Grauen Stars. Heute hat sich
die Arbeit der Mission auf ein
breites Feld ausgeweitet, das
von der Augengesundheit
über Orthopädie und Rehabi-
litation, psychische Gesund-
heit, inklusive Bildung, zu
Existenzsicherung, gemein-
denaher inklusiver Entwick-
lung und humanitärer Hilfe in
Krisengebieten reicht.

Eine übergeordnete Aufga-
be der CBM ist das Durchbre-
chen der Wechselwirkung zwi-
schen Armut und Behinderung:
Behinderung führt oft zu Ar-
mut, und Armut erhöht das Risi-
ko von Behinderungen – ein
Teufelskreis, aus dem sich be-
troffene Menschen ohne Unter-
stützung kaum befreien kön-
nen. Rund 80 Prozent der welt-
weit über einer Milliarde
Menschen mit Behinderungen
leben laut CBM in Ländern mit
niedrigem und mittlerem Ein-
kommen. Die Organisation
arbeitet eng mit lokalen Ein-
richtungen zusammen, fördert
Selbstbestimmung und setzt
sich politisch für die Rechte von
Menschen mit Behinderungen
ein. Die CBM gilt als Pionierin
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des sogenannten «disability-
inclusive development».

Waisenhäuser
in der Türkei
Die Ursprünge der CBM gehen
auf das Engagement eines be-
herzten Kirchenmannes zurück,
nach dem die Mission benannt
ist: Der am 4. September 1876

in Mönchengladbach geborene
Ernst Jakob Christoffel studier-
te Theologie in Basel und reiste
1904 als evangelischer Pastor in
die heutige Türkei, wo er ge-
meinsam mit seiner Schwester
die Leitung zweier von der
Schweiz aus geführter Waisen-
häuser übernahm. In den Ein-
richtungen lebten hauptsäch-

lich Kinder von Opfern der blu-
tigen Massaker, welche die
Osmanen 1894 und 1896 an den
Armeniern verübt hatten.

Christoffel und seine
Schwester berichteten insbe-
sondere von der ausweglosen
Situation blinder und behin-
derter Menschen im Vorderen
Orient. Die meisten rutschten
tief in die Armut ab, und vor al-
lem die Frauen hatten nur eine
Überlebenschance, wenn sie
ihre Körper verkauften. Christ-
offel beschloss daraufhin, sich
voll und ganz um diese beson-
ders benachteiligte und ge-
fährdete Menschengruppe zu
kümmern.

Der steinige Weg
des Gründers
Christoffels Ansuchen um
Unterstützung bei kirchlichen
Organisationen in Europa blieb
weitgehend fruchtlos. Im Jahre
1908 nahm der Pastor das
«Heft» selbst in die Hand, reiste
zurück in die Türkei und richte-
te die Missionsstation Bethesda
ein als Auffangeinrichtung für
Blinde, Taube und Menschen
mit anderen schweren Behinde-
rungen. Hilfe erhielt Christoffel
aus privaten Kreisen in
Deutschland, Österreich und
der Schweiz.

Der Ausbruch des Ersten
Weltkrieges zwang Christoffel
zur Rückkehr nach Deutsch-
land, doch konnte er sich nach
vielen Bemühungen 1916 frei-
stellen lassen und in den
Orient zurückkehren. Drei Jah-
re später musste er wegen
einer allgemeinen Ausweisung
das Land erneut verlassen und
begab sich in den heutigen

Iran, wo er seine Mission fort-
setzte, indem er in Täbris und
Isfahan Heime für behinderte
Menschen einrichtete. 1943 ge-
riet Christoffel in Kriegsgefan-
genschaft und konnte erst 1951
an den Ort seines wohltätigen
Engagements in Isfahan zu-
rückkehren, wo er sich bis zu
seinem Tod am 23. April 1955
ausschliesslich dem Wohl sei-
ner Schützlinge widmete.

Ernst Jakob Christoffel wur-
de ehrenvoll in Isfahan beige-
setzt. In drei Sprachen, darunter
in Deutsch, ist auf seiner Grab-
platte zu lesen: «Hier ruht im
Frieden Gottes Pastor Ernst
J. Christoffel, der Vater der Blin-
den, der Niemandskinder, der
Krüppel und Taubstummen
nach über fünfzigjähriger Pio-
nierarbeit.»

Christoffels
Erbe
Der 4. September 2026 ist der
150. Geburtstag von Ernst Jakob
Christoffel. Sein Wirken und
seine Verdienste machen ihn bis
heute zu einem ehrwürdigen
Vorbild, da er von der Gleich-
wertigkeit jedes Individuums
überzeugt war und sich mit al-
len ihm zur Verfügung stehen-
den Mitteln für die Würde, Bil-
dung und Zugehörigkeit der
Schwächsten einsetzte – dies in
einer Zeit der Ausgrenzung.
Vielfach – und zu Recht – wird
der Pastor als Vorreiter oder gar
Pionier der Inklusion angeführt.

Des Pastors grosses Erbe,
die Christoffel-Blindenmission,
hat ihren Schweizer Sitz in Thal-
wil ZH, trägt seit 2009 das Ze-
wo-Gütesiegel und ist Partner-
organisation der Glückskette.

Das eigentliche Denken des
Menschen ist, zu erfahren, sich
etwas klarzumachen, Dinge
und Vorgänge einzuordnen,
den Horizont zu erweitern, mit
Neugier und Betroffenheit das
Leben einzufangen. Das ist
keine Frage einer bestimmten
Bildung, sondern von existen-
zieller Offenheit.

Will ich überhaupt erfahren?
Will ich wissen? Der Markt
überflutet uns heute in gross-
artiger Weise mit fertigem Den-
ken. Feste Vorstellungen, feste
Bilder, feste Meinungen haben
sich eingenistet. Man fühlt sich
wohl im Bekannten und bedroht
von neuen Einsichten, von an-
derem Denken. In Beziehungen
spielt das eine wichtige Rolle,
es führt zu gefährlichen Kon-
flikten, im politischen Bereich
führt das oft zu Katastrophen.
Liegt es nur an Computern und
Denkmaschinen?

Ein grosser Denker sagte: «Nur
wenige Menschen halten die
drei Bewegungen des Denkens
aus: nach-denken, mit-denken
und vor-denken.» Menschen,
die nur eines davon praktizie-
ren, gehören zu den Ewig-Gest-
rigen, den Nur-Heutigen oder
den Stets-Morgigen. Es hat also
etwas mit Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft zu tun.
Lebendig ist jener, der für alle
drei Bereiche offen ist. Und
dennoch: Die Welt, dividiert
durch Vernunft, geht nie ohne
Rest auf. Und daran leiden wir.

Kolumne

Ein Herz für benachteiligte Menschen in armutsbetroffenen Regio-
nen: Ernst Jakob Christoffel. Bild: zvg
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«Vater der Niemandskinder»
Armut und Behinderung verstärken sich gegenseitig – ein Teufelskreis. Die Christoffel-Blindenmission durchbricht
ihn seit über hundert Jahren. 2026 feiert sie den 150. Geburtstag ihres Pioniers Pastor Ernst Jakob Christoffel.
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